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Über besondere Co-Therapeuten 
Tiere als Eisbrecher und Begleiter in der Therapie

Was vor Jahren noch nahezu undenkbar 

war, wird heutzutage immer mehr gelebte 

Praxis. Zum Glück, wie ich finde. Die Rede 

ist von Tieren, die eine besondere Aufgabe 

haben – sie begleiten ihre Halter in thera-

peutische Settings. Etwa in Kliniken, Pfle-

ge- und Altenheime, Psychotherapie oder 

pädagogische Einrichtungen. Einige Studi-

en und Fachbücher belegen mittlerweile 

die positiven Effekte, die die Tiere dabei 

durch ihre bloße Anwesenheit auf die 

Menschen haben. D. h. sie müssen und sol-

len keine Kunststücke vorführen. Das wäre 

auch im Sinne des Tierschutzes bedenk-

lich. Es ist aber auch gar nicht von Nöten, 

wie der Artikel zeigt. 

Auch meine Hündin Feli begleitet mich seit 

Februar diesen Jahres regelmäßig in eine 

private Psychologische Praxis, in der ich ak-

tuell als Honorarkraft psychotherapeutisch 

tätig bin. Eins vorweg: Sie ist kein ausgebil-

deter Therapiehund. Dennoch konnte ich ei-

nige positive Effekte feststellen. Da ist zum 

einen Freude, bei fast jedem meiner Klien-

ten, sobald sie die kleine Terrier-Mischlings-

hündin sehen. Mein feinfühliges Tier hatte es 

außerdem schnell raus, wem ihr Support – 

einfach da sein – gerade hilfreich ist. Dabei 

hat sie eine hohe Trefferquote. 

Einige Klienten betonen auch, dass es ihnen 

gut tut, wenn sie haptisch etwas tun können, 

also den Hund streicheln, während sie über 

belastende Themen sprechen. Feli scheint in 

ihrem vorherigen Leben, sie war teilweise 

ein Straßenhund, vorwiegend positive Erfah-

rungen mit Menschen gemacht zu haben 

und ist ihnen daher wohl gesonnen. Aggres-

siv zeigt sie sich nicht. In dem Fall könnte ich 

sie auch nicht mitnehmen. Natürlich bin ich 

manchmal dennoch regulierend gefragt, 

wenn sie z, B. nicht in die Ruhe finden will 

und zwischen mir und dem Klienten hin und 

her läuft. 

Ich nehme ihre Anwesenheit aber auch zum 

Anlass, um, sofern relevant, mit den Klienten 

Selbstwirksamkeit oder Grenzen setzen zu 

üben. Etwa, indem ich sie selbst den Kontakt 

zum Tier regulieren lasse. Natürlich kann ich 

sie jederzeit unterstützen. Der positive Effekt, 

den Feli vor allem hat, liegt meiner Beobach-

tung und Meinung nach, vor allem darin, 

dass Hunde uns Menschen so annehmen, 

wie wir wirklich sind. Das allein hat schon ei-

nen heilsamen Effekt. Auch als Eisbrecher 

hat sie schon dass ein oder andere Mal einen 

wichtigen Job übernommen. Gerade bei 

Klienten, die sich etwas schwer damit tun, 

sich zu öffnen. 

Ein kleiner Auszug aus der 
Forschung 

Es ist wenig überraschend, dass Tiere heut-

zutage gerne und in steigender Anzahl in 

therapeutischen Kontexten eingesetzt wer-

den. Etwa in Kliniken, Altenheimen oder der 

Psychotherapie. Ihre positiven Effekte dabei 

sind keinesfalls vorab lange untersucht und 

erforscht worden, sondern sie sind vielmehr 

zufällig beobachtet worden, wenn ein Tier 

bei einer Therapie oder ähnlichem dabei 

war. 

Ein Vortrag der TU Dresden führt sogar auf, 

dass Hunde- und Katzenbesitzer oder 

Menschen, die einfach nur Tierkontakt hat-

ten (Anwesenheit reicht) bei koronaren 

Herzerkrankungen eine höhere Überle-

benswahrscheinlichkeit haben, als Nicht-

Tierbesitzer bzw. Patienten ohne Tierkon-

takt. Auch ihr Blutdruck und Puls sowie 

Cholesterinspiegel sanken und sie klagten 

u. a. weniger über gesundheitliche Proble-

me und suchten seltener ihren Hausarzt

auf. In Bezug auf die Psyche reduzierten

sich Symptome, beispielsweise Angst und

Depressionen, ebenso lassen Gefühle von

Einsamkeit nach [1].

Eine Dissertation, die an der Universität Kas-

sel eingereicht wurde, untersucht speziell 

den Einsatz und die damit verbundenen Ef-

fekte von Haustieren in Demenz-WG’s. Auch 

hier wird der „Eisbrecher“-Effekt beschrie-

ben, durch den die Tiere einen besseren Zu-

gang zu den erkrankten Menschen ermögli-

chen. Auch, wenn Tiere natürlich nicht heilen 

können, so haben sie jedoch nachweislich 

günstige Effekte auf den Menschen. 

Da Demenz zum heutigen Tag nach wie vor 

nicht heilbar ist, gilt der Einsatz von Tieren 

als eine unterstützende, nichtmedikamen-

töse Maßnahme. Die Mitarbeitenden profi-

tieren ebenfalls von der Anwesenheit der 

Tiere: Es wird öfter gelacht und es gibt 

auch mal andere Gesprächsthemen, was 
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sich wiederrum günstig auf den Arbeitsall-

tag auswirkt. Eine der schönsten und wohl 

auch bedeutendsten Eigenschaften von 

Tieren ist, dass sie uns Menschen so anneh-

men, wie wir sind. Das allein kann sich 

schon günstig auswirken. Die Studie be-

schreibt zudem, wie die Tiere die demen-

tiell veränderten Menschen zum Lächeln 

bringen, sie durchs Streicheln in den ge-

genwärtigen Moment holen und sich allge-

mein positiv auf ihre Lebensqualität aus-

wirken. Die Mitarbeitenden werden so auch 

entlastet [2]. 

Tier und Mensch in der 
Ausbildung 

Tiefere Einblicke in die Tiertherapie habe ich 

während meines Interviews mit Dr. Sandra 

Foltin erhalten. Sie hat ein Ausbildungszen-

trum für tiergestützte Therapie in Oberhau-

sen gegründet und arbeitet bereits seit 

mehr als 20 Jahren in der tiergestützten In-

tervention. 

Darauf aufmerksam wurde sie während ih-

res Studienaufenthalts in den USA. Neben 

der Tätigkeit in ihrem Ausbildungsinstitut 

ist sie als Hochschuldozentin tätig und ar-

beitet selbst mit Hunden aus dem Tier-

schutz in mehreren Institutionen mit Men-

schen zusammen. Dazu zählen z. B. Wach-

komapatienten, Menschen mit bestimmten 

Ängsten und Phobien sowie hochaltrige 

Patienten. 

Auch ihre Doktorarbeit in Biologie widmete 

sie ihrem Herzensthema: Der Verhaltensfor-

schung zum Thema Hund. „In den USA be-

gleiten Tiere ihre Menschen schon viel länger 

in therapeutische Settings“, berichtet Dr. 

Sandra Foltin, „mich hat das damals sehr 

fasziniert.“ Zurück in Deutschland rief sie zu-

nächst das Projekt „Hunde auf Rädern“, ei-

nen Besuchsdienst, ins Leben. Ziel war es, 

durch den Einsatz der Hunde das Wohlbe-

finden und die Kommunikation mit den Pa-

tienten zu fördern. „Zu der Zeit gab es kaum 

Ausbildungsträger bzw. nur wenige die gute 

Qualitätsstandards aufwiesen“, so Dr. Foltin. 

Das motivierte sie zusätzlich, ihr eigenes In-

stitut zu gründen. 

Der Großteil ihrer Teilnehmer sind Frauen, 

nämlich 80 %. „Auch heute wird der Einsatz 

von geprüften Interventionstieren noch be-

lächelt, obwohl jeder Einsatz dokumentiert 

und evaluiert wird“, ergänzt sie. 

Hauptsächlich kommen Menschen mit ihren 

Hunden in die Ausbildung, aber auch Ziegen, 

Hühner und Meerschweinchen finden immer 

mal wieder ihren Weg nach Oberhausen. 

Der Einsatz der Tiere sieht anders aus, als 

ihn sich viele Menschen vermutlich vorstel-

len: Es werden keine Kunststücke ausgeführt 

und die Tiere werden auch nicht zum Strei-

cheln herumgereicht. Das wäre nicht tier-

schutzkonform. 

Abb. 1: Feli, meine Hündin, begleitet mich regel-

mäßig zu meiner Tätigkeit in einer psychologi-

schen Praxis. Bei den Klienten ist sie beliebt. Hier 

hat sie es sich auf meinem Sessel bequem ge-

macht.
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Vielmehr geht es darum, die Tiere zu beob-

achten und sie freiwillig, ohne sie zum Bei-

spiel durch Leckerchen zu locken, zu sich 

kommen zu lassen. Der Effekt, wenn das Tier 

dann aus eigenen Stücken zu einem Men-

schen kommt, ist so auch größer und das Er-

leben schöner. Es wird außerdem etwas für 

die Tiere getan. D. h., wenn etwa Meer-

schweinchen mitgebracht werden, so wird 

für diese Gemüse geschnitten. Die Patienten 

sind somit involviert, ihre Feinmotorik wird 

gefördert und sie sind mit ihrem Erleben im 

gegenwärtigen Moment. 

Achtsamkeit steht im 
Vordergrund 

Die Teilnehmer ihrer Ausbildung werden 

nach ESAAT und IAHAIO (s. Websites) zertifi-

ziert. Angeboten werden dabei zwei Zertifi-

kate: Eins für den Menschen als Fachkraft 

und eins für das Mensch-Hunde-Team. Es 

geht dann vorrangig darum, die Teams auf 

mögliche Situationen vorzubereiten, die der 

Mensch zum Schutz des Hundes beherr-

schen muss. Etwa, wenn in einer Einrichtung 

versehentlich Tabletten am Boden liegen 

oder wenn ein Mensch stürzt. 

Daher ist Achtsamkeit ein wichtiger Be-

standteil. Die Teams sollen dabei auch erfor-

schen, was für sie ein passendes Setting ist. 

Ist dieses nicht stimmig, so reagieren die 

Hunde häufig mit psychosomatischen Symp-

tomen. Um sie nicht zu überfordern gibt es 

daher die zeitliche Vorgabe, dass sie nur an 

zweit Tagen in der Woche für jeweils maxi-

mal 45 Minuten begleiten sollen. Bereits zu 

Hause sollten die Teilnehmer sich für den 

späteren Einsatz vorbereiten. 

Etwa, indem sie die Hunde an verschiedene 

Untergründe gewöhnen, die ihnen dann 

später in den verschiedenen Einrichtungen 

tatsächlich begegnen können. Und auch auf 

mögliche Gerüche, Geräusche oder Situatio-

nen (z. B. Aufzug fahren) sollen sie vorab 

positiv und kleinschrittig vorbereitet wer-

den. 

Großen Wert legt Dr. Foltin darauf, dass Tie-

re als gleichwürdig angesehen werden. Auch 

sie dürfen ein „nein“ zeigen, etwa indem sie 

nicht zu jedem Menschen hingehen und sich 

anfassen lassen müssen. Es geschieht auf 

freiwilliger Basis. Andernfalls sieht die Biolo-

gin gerade hier eine Gefahr der tiergestütz-

ten Intervention. Nämlich, dass die Tiere 

durch Menschen ausgenutzt werden. 

Sie sind aber von uns abhängig und müssen 

deshalb auch achtsam behandelt werden. 

Wo wir schon so viel von Tieren nehmen, 

sollten wir ihnen auch immer wieder etwas 

schönes geben“, schließt Dr. Foltin. Sie hat 

dafür u. a. noch die so genannten „Schnüf-

felgärten“ ins Leben gerufen. Dabei handelt 

es sich um komplett umzäunte Gärten, in de-

nen Hunde nach Lust und Laune ihrem na-

türlichen Schnüffeltrieb nachgehen können. 

Ganz ohne Leine. Die Gärten gibt es an ver-

schiedenen Orten in ganz Deutschland. Eine 

Übersicht findet sich auf der Website des 

Ausbildungsinstituts (s. Kontakt). 

Vanessa Kämper, M. A. 

Keywords: Hund, Therapiehund, Tierge-

stützte Therapie
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rapie. In Ihrer „Gefühlssprechstunde“, 

einer Praxis für Persönlichkeitsentwick-

lung & Psychotherapie (nach Heilprakti-

kergesetz) bietet sie Begleitung & Bera-

tung .

Kontakt:

www.gefuehlssprechstunde.de 

kontakt@gefuehlssprechstunde.de 

Vanessa Kämper

Abb. 2:  Dr. Sandra Foltin, die selbst Hunde aus dem Tierschutz hält, hat u. a. ein Ausbildungszentrum 

für tiergestützte Therapie gegründet. Die Bedürfnisse der Tiere stehen dort im Mittelpunkt. 
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